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Sbenfo einleudjtenb ift eS, roenn bie Sdj it feeu in ber

$otge eine Slrt (Sliterrtruppe im gelbe würben, befottbereS Stn»

fetjen geuoffeu, höljern Solb erhielten unb mit ihrem gäljutein
fogar bas Sautter begleiten burften, roaS alten anbern ^cthitat
nicht geftattet roar.1)

Sludj bie Sfhtejjtjtttteit genoffat ganj befonbern sJiitf unb

auSneibmSroeife Sriüitegicn. Stuf ihnen war ber fog. „Saabs»
Triebe rr", „auf berj fidj uit etroau ein ober ber anber burd)
übereilten epfer fidj Pergreife unb üerfätjlc". Sie roaren eine

Slrt greiftätte, roo audj bte Seifaffen itjr Stedjt fanben. So
lautet ein 9tatSbefcbIufe üom 25. Stpril 1552: „Son wegen ben

©irtberfaffen baS fp nitt foiiub tirerai üff ber fdjiefetjütteu, roet»

Unb mine ©errar fp audj irreren laffen roie anber ttittj üub fp

nüt roitterfdjüpfar." Überhaupt hielt ber diät auf gutes ©in»

üernerjmeri uub fdjidte 1597 Stattljalter uub Sädelmeifter ins

Sdjütjeutjaits um mit beu Scfjütjai ju reben, bafe fie frertubtidj
fein füllen miteirranber. Ser Sßürbe uub Sldjtuug beS DrteS

atrgemefferr, burfte ba audj feinerfei Unfug getrieben roerben

mit „fopeu olb fernen"2). Serboteu roar audj baS fluchen uub

unflätige Sieben. So fagt eine alte Scbüijatorbiuiug in ber

SDcardj : „sBan (Sin feljülj ober (Sin anberer tu ban frijütjeu
Greife rourbe ftrrctjen, fdjtueljrcit ober anbere Sntjöflidje roorttj
braudjeu ünb fo (Silier beu Stnbern salve honore, beifet blcrfeen,

beufelbigen folle ber fdjütjen meifter laffen brütfdjeu3), audj ber

') Studj in neuern Seiten gog ber grüne îHoct an, inêbefonbere bie

Surftet, gtaubttdt) roeniger auê befonberer funftferttgïeit im Sctjtefjen,
all roegen bem freiem, flottem Seben „bei bie Sotbaten", roie c§ eine

geittang — gugelaffen rourbe.

2) Um biefe StusSbrücfc (bte audj unter ben berbotenen Sadjen bei
ben Sdjneibern unb Sdjuljmacljern bortommen) beffer nnb anftanbiger er»

flarcn gu tonnen, muffen roir gu einem SJeifbiele guftudjt nehmen, ©in
Surft tjatte einen Slat, bex bie übte ©erouljntjeit tjatte, bei Sifdj gu „tobben"
b. tj. gu „görbfen". Um beut abgutjelfctt, liefj ber gürft einen betannten
SJfeifter bom ©egenteit fommen, ber feine ©adje fo gut macfjte, bafj ber

§err SRat fidj barüber empörte: iftuljtg entgegnete ber gürft, er roolle
lieber ein Sdjroein unterm Sifdj ale überm Sifdj.

3) ®ag beforgte prompt unb geroötjnlidj unter einem beftimmten
Zeremoniell ber „Sßrttfdjenmeifter", fo genannt bon feinem auS Seber
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Ebenso einleuchtend ist es, wenn die Schützen in der

Folge eine Art Elitentrnppe im Felde wnrden, besonderes
Ansehen genossen, höhern Sold erhielten nnd mit ihrem Fähnlein
sogar das Panner begleiten durften, was allen andern Fahnen
nicht gestattet war,')

Anch die Tchiefzhitttcn genossen ganz besondern Ruf und

ansnahmsiveise Privilegien, Ans ihnen war der svg, „Lands-
frieden", „auf daz fich nit etwnn ein vder der ander durch

übereilten eyfer sich vergreise uud versühle". Sie waren eine

Art Freistätte, wo anch die Beisassen ihr Recht fanden. So
lautet eiu Ratsbeschlnß vom 25, April 1552! „Von wegen de»

Hiudersasseu das sy »itt solino meren vff der schießhütte», Ivel-

lmd mine Herren sy nnch meren lassen ivie ander lüth vnd sy

nüt witterschüpfen," Überhaupt hielt der Rat auf gutes
Einvernehme» u»d schickte 1597 Statthalter uud Säckelmeister ins

Schützenhnns mn mit de» Schütze» zu rede», daß sie fremidlich
sei» svile» miteinander. Der Würde und Achtung des Ortes
angemessen, durfte da auch keinerlei Uufng getrieben iverden

mit „kvpeu vld fertzeu"2). Berbvteu war auch das Fluchen und

imflätige Reden. Sv sagt eiue alte Schützenvrdnnug in der

March: „Wan Ein schütz vder Ei» miderer i» dem schützen

Creiß würde fluchen, schwehreu vder andere Vnhvfliche wvrth
brauchen vnd sv Einer den Ander» sslve Konore, heißt blasse»,

denselbigen svlle der schütze» meister lasse» brütscheu auch der

') Auch in neuern Zeiten zog der grüne Ruck an, insvcsundcre die

Dörfler, glanblich weniger aus besonderer Äunstsertigkcit im Schießen,
als wegen dem freiern, fluttern Leben „bei die Soldaten", wie es eine

zcitlang — zugelassen wurde,

2) Um diese Ausdrücke (die auch unter den verbotenen Sachen bei
dcn Schneidern und Schuhmachern vorkommen) besser nnd anständiger
erklären zu können, müssen wir zu einem Bcispiclc Zuflucht nchmen. Ein
Fürst hatte einen Rat, der die üble Gewohnheit hatte, bei Tisch zu „kvppen"
d, h, zu „gürbscn". Um dcm abzuhclfen, licß der Fürst einen bekannten
Meister vom Gegenteil kommen, der seine Sache sv gut machte, daß der

Hcrr Rat sich dnrübcr cmpörte. Ruhig cntgcgncte dcr Fürst, cr wullc
licbcr ein Schwein unterm Tisch als überm Tisch,

^) Das besorgte prompt und gewöhnlich unter einem bestimmten
Zeremoniell der „Pritfchenmeister", so genannt von seinem nus Lcder
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feljtbarc fidj geborfamb (Siufteflai fott bep ©iner mafe SOBein ftraf."
Sagcgeu rourbe auf beu Sdjiefeljütteu nidjt mir gefdjoffen, fon»

berti arid) gctaiijt, gegeffen uub getarnten, roorin unfere Sflt»

Dorbern SJeeifter geroefen ju fein fcheiuen; ïanpereuj unb Stb»

ftiuenj luareit nodj iiiibefaunte Segriffe unb ber Segctarier eine

itubefauiite ©röfee. SBer fidj im ©ütlidjtttu jebodj „übertrabetc",
rourbe gebutjrenb beftraft; bas ift fogar Dorneljinai Saltai paf»

fiert. So beridjtet baS gefeffene SanbratS=Srotofott üom 24.

Slprii 1646: „Siadjbem üor (Stioas geitê Se'baun jjraujj SIbpberg

üff beut fdjüjjeufjaufe in Sugétegenfjeiten geratben, berbp mit
SBorten ümb fo roeit fidj üertrabet, baf eê (Siitent ga'hbbrttd)
glich erfdjiuen. Sub off baf um bie Surtbtfdjafteu üertjört buub

burdj fein ©©. Sater ©erra Satibtammann Seri). Sebaftiarr
ab SJberg iuftänbig gebeten roorben, Stura umb beu Staubt ju
üerfdjoucn, Sa Sltrfedjurtg, baf (Sr roegeti feiner Saget nit ge»

raufet, baf (Sr' tjierob fo roeit üerfeljtet Onb audj ber ïruuflj
fetbiger geit bep Sme meifter geroefen. Stlfe ift Sm bifen onnb
anbern Srfadjeu roegen, befe Stanbts üerfdjont, baf beffer glaubt
Onb bunbert tt buofe üffertegt roorben."

©inroieberum gefdjab eS oft, baf Seuten, gegen ioetd)c ein

Iriufüerbot erlaffen roar, aus ©naben geftattet rourbe, „üff ber

fdjiefeljüttert ein gemeini jimlictje Jag orten" ja tun ; fo j. S.
1548 beut ©eirti Schüren, Stoffet Söürrrer urrb ©aus dtäf. (Ss

fdjeint, baf fogar ba* „Sabaftrinfen" auf ban Sdriiijcnbaitw
üou Sdjropj gebutbet rourbe. Stm 18. Dftober 1689 befdjtofe

nämlidj ber gefeffate Sanbrat : „befe SabafbS fjalber ift Onbt foil
fetbiger auberfe nit juo ïritiftjeu üerbotten fein, als
bep ber Sireftjcu, in ben üöirtbsbäufeeru Dnb üff ban piali, aud)
in ben gabmerii unb ftreuroitjüfem, üub berS bej einem Soife»

thaler juo Suofe, üitnbt fot! ber eine ©albtheil bem Sieger ober

Seiber beffelBen jugehören, ber anber aber ber Dberffjeit." Sie

ober flatfdjenbent §olgc beftetjenbeu Sgebter, ber „4jlritfdje". ®er ißritfdjcn»
meifter fetjltc auf ben meiften grüfjern gielfta'ttcn nidjt unb übte ba rürl»
ficfjtötoä bie „niebere" Nötiget, wobei feine Slmtöbefugniffe oft in Unfug
ausarteten. Sloct) gn SInfang beê XIX. Qntjrtjunbertg finbet man feine
Spuren in ben Sdjüjjcnljäujern.
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schivare sich gehorsamb Einstellen svll bey Einer maß Wein ftrcff."
Dagegen ivnrde alls den Schießhütten nicht nur geschossen,

svndern auch getanzt, gegessen nnd getrunken, ivvrin unsere
Altvordern Meister gewesen zu sein scheinen; Temperenz und
Abstinenz waren nvch unbekannte Begriffe und der Vegetarier eine

unbekannte Größe. Wer sich im Gütlichtuu jedvch „übertrabete",
wnrde gebührend bestraft; das ist svgar vornehmen Lenten
passiert. Sv berichtet das gesessene Landrats-Protokoll vvin 24.

April 1040: „Nachdem vvr Etivas Zeits Jvhann Frantz Abyberg
vff dem schützenliauß iu Angelegenheiten geratheu, derby mit
Warten vinb sv weit sich vertrabet, daß es Einem Frydbrnch
glich erschinen. Bnd vfs daß nm die Kuudtschafteu verhört vund
durch seiu HH. Vater Herrn Landtamman» Jvh. Sebastian
ab Jberg inständig gebeten ivvrdeu, Inn» umb de» Staudt zu
verschvueu, I» Ansechuug, daß Er wegen seiner Jnget »it
gewußt, daß Er' hierob so weit verfehlet vnd anch der Trnnkh
selbiger Zeit bey Ime meister gewesen. Alß ist Jm disen vnnd
andern Vrsachen ivegen, deß Standts verschont, daß besser glanbt
vnd hwidert « buoß vfferlegt wvrden."

Hi»>vieder»m geschah es vst, daß Leuten, gegen ivelche ein

Trinkverbut erlassen ivar, ans Gnaden gestattet ivnrde, „vff der

schießhütten ein gemeini zimliche Tag örten" zn tnn; sv z. B.
1548 dem Heini Schvren, Stvffel Würner und Haus Nüf. Es

scheint, daß sogar das „Tabaktrinken" auf dein Schützcuhaus

vvn Schivyz geduldet ivurde. Am 18, Oktober 1080 beschloß

nämlich der gesessene Landrat: „deß Tabnkhs halber ist vndt soll

selbiger anderß nit znv Trinkhen verbvtte» sei», als
bey der Kirckhe», i» den Wirthshäußer» vnd vff dem platz, auch

i» den gädmern nnd stre» ivihüser», vnd das bej einem Lviß-
thaler zno Pnoß, vnndt soll der eine Halbtheil dem Kleger oder

Leider desselben zngehören, der ander aber der Oberkheit." Die

vder klatschendem Holze bestehenden Szepter, der „Pritsche", Der Pritschen-
meister sehltc auf den meisten größern Zielstättcn nicht und übte da
rücksichtslos die „niedere" Polizei, wobei seine Amtsbesugnisse oft in Unsug
ausarteten, Nvch zn Anfang des XIX. Jahrhunderts findet man seinc

Spuren in deu Schüßenhnusern,
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Das Scbiitzenbaus auf dem 6'genwies.
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„Sdjiefebüttett" ju Sdjropj befänben fidj alfo nicht unter ben

für bat Zabat ücrbotenat Drten.1)

©eljat roir nun eintoatig unfern atten SrfjüljcitgefeU:
fdjäften uub ®rf)it%enljäiiferir nadj.

SBenn heute jebe ©emeinbe bes SantonS Sdjropj ihr
eigenes Sdjü|att)auS tjat, fo roar bas in älterer geit nidjt fo.

Spejiett baS Sdjü|erihauS auf bem (SigeuioieS in
Sdjropj rourbe üou jeher als bem „alten Sanb" jugetjörig
betradjtet; baut es rourbe üon biefem erbaut, unterhalten unb
üerroaltet. SeSgteidjen leiftete ber Satrbesfädelnreifter audj Sei»

träge an bie Scriüijenljäufcr ju Slrtb, SJÎuotattjal, Steinen, Sberg
unb Sltgart, unb ber diati) eriuarb fidj baburdj audj eine geroiffe

(SigeutuinS» xtnb SifpofitiouSbefrtguiS betrau.

Surdj baS tjetüetifrhe ©efe(j Dom 23. Slprit 1798 ift altes

öffcutfidje Sermögen, audj baSienige beò SejirfeS (ausgenommen
toar nur bas ©emeiubSüermögeu) als 9catiouatgut erflärt roorbar.
SBährcub baau iu ber ^olge Diet Don biefem Staatsgut iu bie

Serroattung eines SerlegeitbeitS=Snftitut<>, ber fog. gemeiufanreu

Sorporatioit übergegerngar, teilten bie Sdjüljeirtjäufer im Saube

Schropj biefeS Sdjidfal nidjt. Sm dRai 1804 hatte eirre bejüg»
Udj ber SBiebererüffuurtg uub Uuterftü|utug ber gielfdjaften üe,

ftettte fantouSrättidje Sommiffion es üor altem aus als not»

tuatbig befunben, „baf üom Ijoajroeifen Sej:9ìat ber (Sutfdjeib

gemadjt roerbe, ob biefeS ©ebäube ein SejirfS» ober ©emeittbô»

(Sigentum fei, inbeffen eS fefjr ratfam, bafe jeber ©emeinbe itjr
SdjütjeuljitrtS eigartümlidj jrierftntut roerbe, roo bann berer

SteparationSföftat aiemat mehr beirr ©r. SejirfS»Säfelnreifter,
onb. ben ©emeinben jrtfallen." Sdjoit im Suni gleictjat Sabres
erfannte ber Santousrat : „baf fämmtttdje Sdjürjaihäufer uufereS

SejirfeS auSfdjtiefelidj ben ©emeinben, jeber baS in itjrem Sird)»

gärig befiubtidjc, als roatjreS (Sigentum mit 9citt)ett unb Se»

febroerbar überlaffen fein fotten."

') Slnbetnorfc? bagegen war baê Snbafraudjen wegen gu beforgenber
©efaljr auf bem ©djü|entjau3 bireït berboten, fo g. §8. bei einer Söufje bon
5 ß in Sinfiebetn. (DctjSner, „®a§ Sdjiefjwefen im atten ©infiebeln", in
ben „SWitteü. beê §tft. »eretnä beë ft«. Sdjwtjg", §eft IX.)
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„Schießhütten" zu Schwyz befanden fich alfa nicht unter den

für den Tabak verbateneu Orten.')

Gehen wir nun einwenig unfern alten Schützengesellschaften

und Schittzenhäufern nach.

Wenn heute jede Gemeinde des Kantons Schwyz ihr
eigenes Schützenhaus hat, fa war das in älterer Zeit nicht sa.

Speziell das Schützenhaus auf dem Eigeuwies in
Schwyz wurde vvu jeher als dem „alten Land" zugehörig
betrachtet; denn es wurde von diesem erbaut, unterhalten nnd
verwaltet. Desgleichen leistete der Landessäckelmeister auch

Beiträge au die Schützenhäuser zu Arth, Muotathal, Steinen, Jberg
uud Jllguu, und der Rath erwarb sich dadurch auch eine gewisse

Eigentums- uud Dispvsitiousbefuguis darau.

Durch das helvetische Gesetz vom 23. April 1798 ist alles

öffeutliche Vermögen, auch dasjenige des Bezirkes (ausgeuummen
ivar nur das Gemeiudsvermögen) als Nativnalgut erklärt ivvrdeu.
Während dann in der Folge viel von diefem Staatsgut in die

Verwaltung eines Verlegenheits-Jnstituts, der sog. gemeinsamen

Korporation übergegangen, teilten die Schützenhäuser im Laude

Schwyz dieses Schicksal nicht. Im Mai 1804 hatte eine bezüg-

tich der Wiedereröffnung und Unterstützung der Zielschaften
bestellte kantonsrätliche Kommission es vvr allem aus als uvt-
weudig befunden, „daß vvm hochweifen Bez:Rat der Entscheid

gemacht werde, vb dieses Gebäude eiu Bezirks- oder Gemeinds-

Eigentum sei, indessen es sehr ratsam, daß jeder Gemeinde ihr
Schützenhaus eigentümlich zuerkannt iverde, ivo dann derer

Reparationskösten uiemal mehr dem Hr. Bezirks-Säkelmeister,
ond. den Gemeinden zufallen." Schvn im Juni gleichen Jahres

erkannte der Kantvnsrat: „daß sämmtliche Schützeuhäuser uusercs

Bezirkes ausschließlich deu Gemeinden, jeder das in ihrem Kirchgang

befindliche, als wahres Eigentum mit Nutzen uud
Beschwerden überlassen sein sollen."

') Andernorts dagegen war das Tabakrauchen wegen zu besorgender
Gesahr auf dem Schützenhaus direkt verboten, so z, B, bei einer Buße vvn
S F in Einsiedeln, (Ochsner. „Das Schießwescn im alten Einsiedeln", in
den „Mitteil, des Hist, Vereins des Kts, Schwyz", Heft IX
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